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Oicsc Untersuchung wird sieh nicht mit allen seraitischeu 
Zischlauten beschäftigen, sondcni auf die drei «-Laute beschrUn- 
kcii, welche in dem hebräischen Alphabete durch b?, to und o 
ausgedriu kt worden und die wir der Unterscheidung halber durch 
5, s un<l s wiedergeben wollen. Durch eine Reihe lautlicher und 
graphibcher Vorgänge hl die Geschichte dieser drei Laute in 
einer Weise verwickelt und verwürren, dass es als ein grosses 
Wagniss angesehen werden muss, die Eutvvirruiig dieses Pro- 
blems zu vcröuehcn. Trotj^dem und ungeachtet des orakelhaften 
Ausspruches P. Lagarde's, dass ,nur der Verfasser eines 
hebräischen Wurzelwörterbuches ein Urtheil über das Verhält- 
niss der semitischen Zischlaute zu einander hat', sowie seiner 
Warnung an die Lösung dieser Frage heranzutreten ,bevor nicht 
aus den arabischen fOriginal-jGrammatiken alles Einschlägige 
über den Gebrauch der Dialeete gesammelt, und bevor nicht, 
festgestellt ist, wie sieh die iSchriftäprache zu den Dialeeten ver- 
hält' ') — glaubte ich nach langem Zaudern dennoch den Ver- 



') Naclirichtcn von fler k, Go?. d, Wissonscliaften zn GSttingen 1881, 
S. 38d. Wenn Herr dv Lagarde daselbst (3ti0) turttälirt und sagt: ,Vorläutig 
ist mein Ei^bnis dM, doM r«g<elrecht o einem ^ entspricht, und daas es 
mit allen Würtern, in denen diese Glfucliniig^ sich nicht als giltig (Erweist, 
eine von Fall zu su erOrterade besondere Bewandtnis bat Mebr xu 

^84804 
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such einer Geschichte rlicbcr Laute wagen zu Sailen. Ich thuc 
(lies in der Ucber/.eugung-, dass das uns vorliegende Material voll- 
kommen genügt, um daraus die Entwicklungsgeschichte dieser 
Laute zu reconstruiren und dass iliese Reconstniction durch ver- 
einzelte Erscheinungen in Vulgäidialecten keine wescntliclie Ver- 
änderung erfahren dürfte. Die Uebereinstimmung des Hebriiiselien 
und Aramiiisehen einer- und des Arabiselien, Sabäischen und 
Aethiopischen andererseits, die analogen Erscheinungen im Ba- 
hy Ionisch-Assyrischen, die graphischen Beobachtungen der in- 
schriftliclieu Denkmäler der Phönikier, Sabäer, Nabatäer und 
Palrayrener, die Wanderung der Lehnwörter von einer semiti- 
schen Sprache in die andere, die zeitlich und örtlich so ver- 
schiedenartige Bildung der sUdsemitiselien Al]»habctc — dies 
AUeR sind Thatsachcn, die, gehörig gruppiit und mit kritischem 
Auge gf^ prüft, wohl geeignet sind, nun die Spuren der Ent- 
wicklungsgesehiclitc dieser Laute klarzTÜcgen. 

Die Unterpuchung btiansprueht keineswegs ein hiutliches 
Interesse allein, sie hofft auch durch Feststellung der lautlichen 
und graphischen Thatsachen eine sicherere Basis für die Be- 
urtheilung der culturhistorischen Beziehungen der semitischen 
Völker unter einander zu schaffen, als die bisher vorhandene. 

Die erste Frage, die wir uns vorlegen müssen, ist die, 
ob diese drei Laute, besonders aber s und der semitischen 
Ursprache angehören, oder ob sie erst aus der Spaltung eines 
einheitlichen Lautes c nach der Sjfrachtrennung entstanden sind. 
Bei der Beantwortung dieser l'rage müssen wir sowohl die 
lautlichen Vorgänge als auch die graphischen Erscheinungen, 
welche die erwähnten Laute betreffen, m Rath ziehen, und da 

sagen verbietet der mir jetzt zugemessene Haam, und verbietet mein Septua* 
giotedrndi»* so mutt idi der Behauptung auf« EntechiedeDita indenpMGlien 
und den Mangel der Begrttndnng sehr bedanern. So lange um die Qrilnde 

nicht bekannt gegeben werden, ist daran festzubahen, dass einem Ir ein 
einem d aber f^in entspricht. Nur dem aramäischen c, welches ans to 
entstanden ist, kann ^Js entsprechen. Von dietier secundären lautlichen £nt- 
wicklnnf aeheint Herr de Lagarde irregeleitet worden su sein. Dass a^e 
Folgerung in Bezug anf das hebr. r": (das er wegen des arab. ,^j«Jb ftr 
ein Fremdwort erkUren will) hiniällig wird, veratobt sieh von selbst. 
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filllt uns »rnttchst ein merkwürdiges Ittngst erkanntes Laut- 
gesete auf« 

Es ist eine eigenthttmliche Erseheinnng der semitischen 
Sprachen, dass die ndrdliche Gruppe (das Hehrttische und Ara- 
mSische) in denjenigen Wurzeln i (tf) hat, wo die südliche 
Gruppe (das Arabische, SahSisehe and Aethiopische) s (tp) auf- 
weist, und umgekehrt dort » (\p) erschein^ wo in der anderen 
Gruppe i (^) vorkommt Dagegen bldbt der Laut i (d) in 
beiden Gmppen unverändert Von rein laulKchem Standpunkt 
iftsst sich eine Absdiw&diung des if-Ijautes in * oder eine Stei- 
gerung des « in I wohl erklären, aber der regelmässige Wechsel 
beider Laute in beiden Gruppen ist ein Problem, ba dem eine 
lautphysiologische Lösung ausgesehkissen su sein scheint; man 
muBS vielmehr zu einer psychologischen Erktemtig seine Zu< 
flucht nehmen. Es liegt hier eine Spracheisdieinung vor, die 
durch Gegensätdicbkeit hervoigerufen wenden ist Die ursprüng- 
lich einander ähnlichen, aber im Grunde doch verschieden«! 
Laute sind in beiden Gruppen auf verschiedene Art differenairt 
worden. Das Gefühl, dass gewisse Wurzeln mit dem einen, 
andere mit dem anderen Zischlaute gesprochen werden mlissen, 
war in beiden Völkergrupp^ lebendig und die Steigemag des 
»-LautM dner Chruppe zu einem I-Laut in der andnn, die an 
und für sich zulässig und lautphysiologisch erklärlich ist, musste 
nach dem Gesetze der Differenzirung bewirken, dass der I-Lant 
der ersten Gruppe in der zweiten zu einem « herabsank. 

Mag die Erklärung dieser Thatsache richtig sein oder 
nicht, die Thatsache selbst steht fest und ist, wie wir weiter 
unten sehen werden, nicht ohne Analogie in den semitischen 
Sprachen. 

Auf Grund dieser That-saehc sind wir berechtigt, ja sogar 
gezwungen anzunehmen, dass die semitische Ursprache alle drei 
oben bezeichneten Zischlaute besessen hat;^} denn sonst wäre 

>) Vgl. besonders die zahlreichen Beispiele für diesM Lantgesets bet 

P. Homme], Zwoi Jagdinschrift -n Assurbanipalr . ^ 1 ff 

*) Th. NOldeke ist meines Wissens der erste, der diese Thatsache 
(Orient und Occident I, 763) constatirte. 

1* 
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das constante -Verbleiben eines dieser Laute in beiden Gruppen 
und der regelrnftssige Wechsel der beiden anderen unmöglich 
zu ^klären. 

Von diesen drei Lauten müssen diejenigen zwei, wdche 
miteinander in beiden Gruppen wechselten, einander ntther ge- 
standen habe% als jeder dieser beiden liaute dem dritten ^Laut, 
der seine feste Stellung im Nord- wie im Slldsemitischen be- 
hauptet hat Diese Annahme findet ihre volle Bestätigung in 
der Geschichte der Schrift. Das sogenannte phOnikische Alpha- 
bet hat für beide Laute i und s nur Eün Zeichen, während 
ftlr das i (d) ein eigenes Zeichen TOihanden ist. Wir haben 
also hierin ein gans bestimmtes hbtarisches Zeugin^«;, dass zur 
Zeit der Erfindung des phönikischen Alphabets die hmltiche 
Diffei^nz zwischen nnd ^ eine sehi- geringe, jedenfiiOs aber 
eine geringere war, als awkchen einem diesw Laute and dem c. 

Aber nicht nur das phOnikische Alphabet, sondern auch 
dio Keilschrift legt Zcugniss ab für die enge Verwandtschaft 
der beiden Laute S und *, da die Silbenzciehen *^yy, 

-^h . i-O sowohl die Radicale als 
bezeichnen, während »ilf^y, »-^yy, *pyy, ty (sa, su, si, is) 
den D-Laut wiedergeben. In der Keilschrift sind also thatsächlich 
»'Sin und Sin zusammengefallen. Es scheint aber auch auf dem 
►Sprachgebiet der semitischen Keilschrift der c Laut in einen 
gewissen Gegensatz zu dem i Laut ,!^etreten zu sein, da die 
beiden Dialecte der semitischen Keilscluit'tsprachej das Baby- 
lonische und Assyrische, eine ^^mi/. analoge ErselK'inui)}:; dar- 
bieten wii! da.s Nord- und Südsemitische. Eine Prüfung der 
Transkription der keilinschriftlichen Nani» n und Lehnwörter iu 
liebriiischer Schrift hat ergeben, da:ss im Babylonisclieu und in 
ältester Zeit auch im Assyrischen dem hebräischen v in der 
►Sprache der Keilschrift » und dem d der Laut s entsprochen 
hat, während in späterer Zeit assyrisches 4t durch hebräisches 
0 nnd umgekehrt ö durch wiedergegeben wurde.') Mit an- 
deren Worten; Nachdem in der Keilschrift schon in uralter Zeit 



') Vgl. Schräder in iler Zeitschriti für Keilecbrifttorscliuug, Bd. I, S. 1 fl. 
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die Laute und in einen Laut S^) zusammengefaUen waren, 
vollzog sich in späterer Zeit auf dem Gebiete des ABsyrisdiCT 
die merkwürdige Wandlung, dass wurzelhafles v su s und um- 
gekehrt wurselhaftes o zu v geworden ist. Wir finden also die» 
selbe eigenibttndiche Erscheinung des regefanSssigen Wechsels 
zweiw «-Laute, der schon in historischer Zeit gleichsam vor 
unseren Augen sich vollzogen hat, wie jene, die wir fUr die 
ursemitische Zeit aus dem Wechsel der «-Laute im Nord- und 
Südsemitischen erschlossen haben.') 

Meine Unt^Buchung dieser Erscheinungen fbhrte mich auf 
die Frage, wie diese lautlichen Wandlungen in der weiteren 
Entwicklung der semitischen Schrift zum Ausdrucke gelangt 
sind, und da stellte sich wieder ein seltsames schriflgeschicht^ 
liches Problem dem Forschenden entgegen. Während das nord- 
arabische Alphabet ^ß und ^ hebräischem to, « hebräisdiem 
t und e enteprechend) hat, finden sich in den sabäo-äthiopi- 
schen Alphabeten i (^), äquivalent dem hebr. % und i (^), 
äquivalent hebr. i^ und e. Kur das Sabäische hat auch ein » 
(^), welches neben dem i als Aequivalent des hebräischen 
auftritt Diese Thatsaehra sind lauter graphische Räthsel: 

1. Ist es höchst auf&llend, dass das Nordarabische, dessen 
Alphabet aus dem. Aramäischen (Nabatflischen) herllbcrgenommen 
wurde, wo v und d und ^) voriianden waren, nicht auch 
das D «nddint, sondern dieses durch ^ ausgedrückt hat. 

Das Arabische besitzt den Laut i und hat im Ära« 
mäisdien ein Zeichen hierfttr vorgefunden. Anstatt nun, wie 
man natürlicherweise erwarten müsste, dieses Zeichen sich an- 
zudgnen und eventuell daraus durch Diffei'enzirung ein Zeichen 
itir 8 zu bilden, verwendet es dasselbe zum Ausdruck für s und 



') Dass beide Laute S gesproclien wordeu ttind, bewebt unter Anderem 
die Sehrellraiig d«8 babylonisobM NaineiM llirg«l-»ap-ttfur ,lHrfil, lehiniie 
den Kßnig', im Hebräischen "isJflBrtau (JerQin. 89, S% wo alw) «Ar hebr. He) 
durch ">e> auageulrlickt wird. 

3) Wie mich Prof. D. Kaufmann aufmerlcsam macht, sprechen die lit- 
tauiielien Juden das hebritische W wie • und du wie I, b. B. rc^vsy^ bMrit 
und ft^ etc., also wieder ein gaas analoger Wechsel des «•Lautes. 



S ' P. B. lI«IUt. 

4 und differenzirt erst durch drei darttbergesetete Punkte einen 
Buchetaben filr i (J^). 

3^ Warum hat das sahäo-jUhiopische Alphabet im Gegen- 
sats zum nordarabischen einen anderen Weg eingeschhigenj in* 
dem ee dae Sameek auch ftUr das Sin verwendete mid dort, wo 
es ein 8^ bfldete (im Sabfttschen), dies thataächlich ans dem 
SSn diffmeozirte? 

4. Da es dnrch die Veigleichuog des äthiopischen Alpha- 
bets mit dem sabüschen feststeht, dass das Zeichen für \p QU) 
erst ziemlich sp&t, das heisst nach der Trennnng der beiden 
sttdsemitisehen (sayto-ttthiopischen) Alphabete, gebildet wurde, 
so ist es mindestens sehr sonderbar, dass das Bewusstsein von 
der Verschiedenheit der Laute e und erst so spät erwacht 
und eigentlich nie ganz zum Durchbrudi gekommen ist, da die 
meisten VfSader mit wurzelhaftem t im Sabflischen mit 4 ge- 
schrieben werden.^) In allen anderen Sprachen hat das Gegen- 
theil stattgefunden, dass mit der Zeit die beid«DL Laute S und i 
zusammcnge&llen sind, so im Arabischen, Aramäischen und zum 
Theil auch im SfAthebräischen. 

Diese graphischen EigenthümBchkeiten bieten uns aber 
gerade die Mittel, histonsch die Entwicklung dieser Laute zu 
verfolgen, und geben bestimmte Daten dieses Umwaadhmgs- 
processes. 

Man war gewohnt anzunehmen, dass d^ Wechsd des 
«-Lautes im Nord- und 'Südsemitischen nur bei nrsemitischen 
Wurzeln stattgefunden habe, und «rkannte an dem UnterUnben 
dieses Lantwechsels stets das Lehnwort^) 

Diese Annahme hat auch bis zu einem gewissen Grad 
ihre Berechtigung. Beobachtet man aber die Lehnwörter genau, 
so wird man finden, dass sie in vielen Fällen den Lautgesetzen 
unterworfen sind, in anderen aber aus denselben heraustreten. 

>) Oe^B die Annalune, daw jenes Zeichen langeam von dem ver- 
dringt worden ist, gpret hen gfewichtige grap1ii«elie GrQttde, die weiter unten 
noeh angedeutet werden i^ollen. 

^ Vgl. S. Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, 
p. XIV. 
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Diese merkwürdige Tbatsache ist auch schon S. Fraenkei anf- 
gefallen, der aber in solchen Fällen, wo der Lautwechsel in 
Fremdwörtern eintritt, öfters volksetymolc^gische Einwirkungen 
SU eikennen g^bi Dies«' EridHrangsgrund ist im besten Falle 
bei sdur wenigen Wörtern möglieh, aber kaum sehr wahrschein- 
lich; die meisten YflMe^f schliessen diese Erklärung ans. 

Eine genane PrUfimg dieser Erscheinung erweckte in mir 
den Gedanken, den ich sclion bei frOheren Gelegenheiten an- 
deutungsweise ausgesprochen habe, dass man durch sorgfältige 
Beobachtung der lautlichen Vorgänge bei den Lehnwörtern in den 
Beaiehungen der Nord- und Sudsemiten zu einander verschie- 
dene Epochen, oder, sagen wir — Schichten unterscheiden kann. 

In der ältesten Zeit gelten für die Lehnwörter 
dieselben Gesetze, wie für die gemcinscraitischen Ra^ 
dices, d. h. cinom iiordsemitischcn ä entspricht im Süd- 
semitischen eiu A", und umgekehrt. 

Die Beispiele sind freilich nicht zalilreich, sie sind aber 
vollkomiiu'ti sicher. Hierher gehören die AViirter ks«? ,Saha' und 
f\hp (Gen. 10, 26), die beide Völker Südanihiens bezeichnen. 
In den Inschriften wird crstcres hzd (hflrS)? h tztcrcs pj*?d (01r*i^ 
geschrieben. Es kann aber kein Zweifel sein, dass das d iiu 
SabUischen hier, wie in vielen anderen Fällen, für wurzelhaftes 
V steht, das also von den Phünikiern — durch deren Vermitt- 
lung die Hebräer die Völkertafcl erhalten haben werden — 
oder von den Hebräern dureh wiedergegel>en Avorden ist. 

Als sabäisclie Entlehnung aus ccp (fflrS't'j = /.ccro; darf 
wohl auch istfp in der Mischnah angesehen werden. Es ist gewiss 
ein sehr altes Leliuwort, das nur zulMig nicht in aithebräischen 
Texten vorkommt. 

Die Stadt Dainascus ;2;idi(irt ohne Zweifel 7a\ den ältesten 
Städten Svriens und wird den Slidseniiten schon ziemlich früh be- 
kaunt gewesen sein. Im Hebräischen wird der Name pffOl (also = 
Damasif) geschrieben. Bei (h n Arabern heisst sie ,3«^^ (Dimahlf) 
mit regelrechtem Wechsel von s in I. 

Aus dem Helnäisclien sind zahlreiche Wörter, welche auf 
Keligion und Cultus Bezug haben^ in Arabien eingedrungen. 
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Sie sind nieht erst von Muhammed dorthin verpflanst worden, 
wie man bidang anzunehmen geneigt war, sondern wahrschein- 
lich durch jüdische Kaafleute, die längs d(^ HandelsstrMse 
zwischen Gaza und den sablisdken und niinlischen Reiclien 
sich niedergdass^ hatten, nach Arabien gekommen. Es ist cha- 
rakteristisch, dass sich das hebrftische Wort \tv ,äatan' (im Arap 
bischen i^Uklit) äajiänj als eine dieser ältesten Entlehnungen er- 
weist. Auch andwwttTts pflegt der Teufel noch vor dem lieben 
Herrgott änznwMidem. Der Lautwechsel « in I ist auch hier 
ein Beweis f&r das hohe Alter der Entlehnung. 

Gar zahlreich sind die anunftischen Lehnwörter im Ara- 
bischen und nur gering die Anzahl d^ WiJrter, die in älterer 
Zeit aus dem Arabischen ins Aramäische entlehnt* worden sind. 
Eines dieser Wörter seheint sjll^ ^Karavane' zu sein, >) welches 
im Palmyreniscben itn-ni^ (De Vogtte, Syrie Centrale, p. 8) lautet 
= l-'^r^, jUd. MTW. Das arabische s ist durch ein nordsemi- 
tisches i wiedergegeben. 

Zweifelhaft ist es, ob folgende Wdrter ixl den alten Ent- 
lehnungen gezählt werden dfiifen. Wenn wirklich aus 
Slam. XD'j; syr. entlehnt ist, so könnte dsa i in ^adS nur 
dadurch erklärt werden, dass es zu einer Zeit übenumimen wor- 
den ist, wo CS im Aramäischen mit gesprochen wurde. Die 
Annahme einer ,volksetymologischen Anlehnung an die Wurzel 
^jä^^'j"^) will mir nicht recht zusagen. 

Die Echtheit des Wortes ,Wcinlaubc' gegenüber 

D'ip, hebr. tnv hält Fracnkel-') durch die Lautverschiebung 
geschüt/t. Ebenso httlt er gegenüber Guidi das arab. aus 
lautlichen (iriindcii (lu'l)r. -"j )• iVir eclit. Beide zuletzt angc- 
füliite Würter köaueu nach dem Gesagten sehr wohl alte 
Leli II w ortur sein. 

Während bei Lehnwörtern der ältesten Epodic der Laut- 
wechsel in vollem Umfange stattiindct, tritt in der mittleren 

*> Wis FnMokel» Di« anun. Fremdwörter, S. lao, Note, mit Reolit 
Temmtbet. 

>) Fraonkel, a. a. O., 8. 238. 
») ». a. O., S. 156. 
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Epoche insofern eine Aendening ein, dass allerdings noch 
dem nordsemitischen i im SUdsemitischen ein « ent« 
spricht, dagegen aber nordsemitisches s auch im Süd- 
semitischen t bleibt. 

Die Ursache dieser Umwandlung liegt klar su Tage. Das 
nordsemitische hat sich im Vorlaufe der Zeit dem d gentthert 
und ist zum Theil mit demselben zusammengefallen, es musste also 
wie das o im Südsemitischen durch a und nicht durch S wieder- 
gegeben werden. Für diese Periode steht uns ein reiches Material 
zur Verfügung. Das meiste hierher Gehörige hat Fraenkel in 
seinem schon wiederholt angeführten Buch gesammelt. Ich stelle 
hier die' sichersten Betspiele zusammen und fßge in Klammem 
die Seitenzahl des Buches bei.. 

^Umi, Wv6 ,Tünche' (7); Kmtlit ^Sttule' und '^.J^, 

,BaIken' (11); j Twrvf ,Seidengewand' (40); JVj^, 
iLiL, pers. ,Kleid' (47); ,Perlen aus Silber*, ^-^^ 

MShp >Ring' (57); .^y»*^, w-ps jHammer* (86); H'vtt »Spiess* 

(90) ; ^\^, Kaicr ,Lanipo, Leuchter'; <) Krishas ^Leuchte' 

(91) ; j\Sl>, K-vitf ,Kntze' (112);2) ^jj, MUStn jStcnipeH (137) und . 
f^j, dun »schreiben* (260); ») cXÜ »trockene Dattel', Karp (146); 
^ ,TaxeS KTpiö ,Zin8*, nvB> ,Täxe* (189) ; Kfi ,Taii' (229) ;^) 

,Mauer' (237); ,Söra* und mW ,ZeiIe, Reihe* (238); 

V^alJ ,Spion' (243);'') Ä.>t>^, jftd. ttmihe ,Kirche, Hy- 
nagoge*, ^ ....^.,>. S >, JLi, V*-^''), ^rpscßkip? (275); ^wCi,, U^u». 
,Diaconu8';"j ^yi^U, ^loii») ^Klopfer' (276); ,^U«J», Kipcin, 
>i^oi (277).») 

1) Vgl. daneben .Snttcl' und Nnc ,Sattler* (Mischnab). 

5) Daneben ^^ßj^ ,Panzer', J-i^oX» .Helm' (240). 
^) Vgl. daneben die jUngerou Bildungen ^j^^ und in gleicher 
BedAutnng. 

<) Neben der VnlgSrfonn ^^ji. 

^) Fraenkel: ist auch Tolksotymologisoli an (berObren) an- 

gelehnt worden.' 

^ Vgl. daneben hebr. tff, aram. N^'jr ,Stoppol' (137). 

^) Dai 1 in iamiUk «rfclXrt ateh durch DJMimüirang wie in neben 

Bordsem. c'na?. 

8) Eine jun{r<«r« Entlehnung iHt dafflgm ,jiüu und (194). 
B) Nachzutragen sind wohl auch Xu» «preisen, loben*, hebr. und anun. 
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Aus dieser stattlichen Anzahl von ziemlich sicheren Lehn* 
wditem, die man grdssten Theil direct ans dem AramlÜBehen 
in*s Arabische, llidiweise aber auch aus dem Persischen durch 
aramäische VermitÜang Übernommen worden sind, geht ibit 
Sicherheit hervor, dass das Lautgesets: nordsemitisches S 
wird im Südsemitischen 9 in dieser Zeit sdbst in Lehnwör- 
tern streng beobachtet worden ist Die Yersnche Fraenkel's, die 
Lantwandlung in einzelnen FftUen durch volkaetTmcdogisehe An- 
lehnung an sttdsemitisehe Wurzeln zu erklttren, sind an und für 
sich nicht sehr glflcklich, reichen aber keineswegs aus, diese 
sichere Thatsache za schlittern. 

Dasselbe - Gesetz Iftsst sich bei der Herlibemahme von 
Eigennamen und WOrtem des Cultus beobachten, z. B. 

r\^' c^M«», tt^^ii^ k^o und bU^'Ä, 0n (^y**J 

Dagegen wird in dieser Zeit aus den schon oben an- 
geführten Grttnden nordsem. $ (to) nicht i, sondern bleibt 9 
Die Belege fftr diese Thatsache sind allerdings nicht zahlreich, 
scheinen aber sicher zu sein. Zunächst ist der Name J3\jm\ 
anzufahren, weldier gewinermassen einen Gegensatz zu.|^ 
^UmÄ bildet Daneben ist besonders arab. «^^ti^ yMesser' zu 
n«men, wdches unzweifelhaft aus aram. fSD enüdint 
worden ist. Hebr. ptp weist aber auf eme Wurzel p9 zurück 
(Flcaenkel 84). Das Gleiche ist der Fall bei jNagel, 
Pflock', welchem im Hebr. nhotofi neben der aramSisirenden 
Form anaas entsprechen (89), endlich auch in ^j»- »Wein&as' 
neben hebr. toipt und n^p^i (168). 

mrr. Da.s äthiopische A'flfh ^ ebeufalls Lehnwort. Ferner ^jmX^ ,Se- 
sam', talui. nditqs?, assyr. ianiaiiamu. 

1) Vgl. dagegen ^^i, Name eines MSnehei bei Bekri, Qeogr. WKrter- 
bndi, 871 and ^^5^ bei Jieftt II, §48, IS. 

*) Damit hSngt wobl der Name des ^_^,j>\ zusammen, der dem h'M'i- 
achen X'^' fflfif^ilTPftcllt wird. Vgl. die jüdischen Sagen über Hanöh nnd 
dazu Tabari I, 174 ^ <)JJ\ fJ^^ ^ vir* J^^ ^^3 C>^-5 
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Die Thatsaehe^ dass die Sfldeemitea in Terhaltnissiiifissig 
spAter Zeit den nordsemiÜBehen Laut I im Gehör anders anf- 
ge&ast und durch die Schrift fixirt haben als die Nordsemiten, 
ist meines Erachtens durch die oben angeführten Beispiele voll- 
ständig erwiesen. Sie bt gewissennassen ein Nachspiel des alten 
Lautwechsds in gemeinsemitisehen Wurzeln, den sie zum Theil 
erklärt Dadurch werden aber die gi*aphischen Räthsel der nord- 
arabisdiea Schrift gelöst. 

Die Arabw, weldie ihre Schrift von Aramäem entlehnt 
haben,*) &nden bei diesen zwei Zeichen vor, das und das o; 
ein besonderes Zeichen für fanden sie nicht mehr, weü der 
urs^nitische Laut * &st ganz mit dem i zusammengefaUen war.^ 

Da ihnen das aram. wie wir gesehen haben, gleich » 
geklungen hat — sie hätten ja sonst dasselbe in Lehnwörtern 
durch i wiedergeben mttssen — so haben sie es ab sdches 
▼erwerthet und in ihr Alphabet als ^ aiiigenommen. 

Was die Stellung des i (d) in den beiden Gfnqipen be- 
frifit, so hat diesdbe sieh eben&lls vefschieden gestaltet. In der 
nordsemitisdien Gruppe hat es sich in seinem ursprUngfichen 
Werthe erhalten, und das aus dem v sich aussondernde s (tr) 
demselben assimilirt, bis es ganz darin aufging. Das Gcgcn- 
theil &nd in der süd^emitischen Gruppe statt. Dort scheint das 
0 seine Existenz schon frühzeitig eiiig< bUsst und dem aus dem 
V sich aussondernden ^ genähert zu haben, bis es ganz mit 
' demselben zusammenfiel. 3) Dass innerhalb einer jeden der beiden 
Gruppen verschiedene Abstufungen noch zu beobachten sind, 
versteht sich von selbst. 

') Vgl .T Karabacek, Palneopr. Ergfebn. a. d. arab. Papyr. Erzh. Rainer. 
Boa Z' ha.t nich allerdings in Wörtern mit nrsprüaglichem & im Pal- 
myieniseli«!! Mini Tlitil noA eilialteii. Vgl. |K«ao »mnlta«*, iwr», BettS wv 
10, 20, (NOldektt, ZMDQ. XXIV, 96) und im Palmyreniacben Tsrif 

wy<Tz (hebr. et;), h>2Tv (hebr. ntr); wnsv, ocxm^ootoi (Sachau, ZDHG. 
XXXVII, 567). Daneben aber kommen i^^^ic, irto (j,.^) und 'cn (hebr. 
fsn) vor. Auch im Nabataischen wird ic; lU und p3.T 20 mit geacbriebeq. 
Sb seheint aber, wie NSldake ieboii mit Beeilt bemerict hat, nur eine Ke- 

miniscen?. an einen alten Sprachstand gcw(<sen zu sein. 

') Die.ifr Vorg'ang map viellek-lit in eiiiom vor^olirtfn ^'nrliiiUnLss Stt 
dem regelmässigen JLautwechsel des i und * in beiden Gnippeu stehen. 
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Wir sind in tler Lage flir das Facit unserer Untei-sucliimg, 
um bei der arithmetischen Ausdmckswcise zu Idciben, die 
Probe 7A\ machen. Die nabfitliisohon Inschriften sind die wicli- 
tigsten Documente filr die Zeit di r Rildunf;^ des arabischen 
Alphabets, weil bckanntennassen das letztere sieii aus den iia- 
batjtischen Buclistaben entwickelt liat. und weil in diesen ara- 
mäischen, von einer arabischen 1 Bevölkerung gesetzten iTisi'hritteu 
so recht die tastenden Versuelie das arabische A]{)lial)et zu 
bilden beobachtet werden können. Man sieht hier sehou den 
Wog vorgezeiehnet, den die arabische Schrift nehmen niusstc, 
wenn man die Wieder<j;ai)e der dem .Arabisehen ei<i;enthündichen 
Laute in arabischen Lehnwürtern und Eigennamen beobachtet. 
^50 .stellt r für ^ und ^, n iVu' ^ und ^, ac für ^ und J», o f^r 
\> und b, n für O und JIj.^) Die arabischen Eigennamen und 
Lehnwörter, die im Arabischen mit ^ geschrieben werden 
müssen, schreiben die Nabatiler mit nie mit d, obwohl sie 
das D in echtaramäischen und griechischen W'örtem anwenden. 

Hierher gehören die Eigennamen: loriK r»3'2T2? 
(= JjJJiii), rxrzv (■= ä-wJl^), la"?«? (-= ^^J-»*» oder ^.-J-«»), ■''rr 
(— J^), laxn (= d^iM».)^ ntpp (— etc^); ferner die 

arabischen Wörter: n-'irs = ^—^--y^, ~ J-'^j^- Aber nicht nur 
arabtache Wörter mit wurzelhaftem v werden im Nabatäischen 
mit V geschrieben, sondern auch solche mit wurselhaftem c, z.B. 
TW (*» und \-6k IPS? (= aJI vXä*.»); die gewiss mit licbr. 

■^PO zusammenzustellen sind. W^ir balxn also den Striefen Be- 
weis, dass die Nordaraber zur Zeit, als sie ihr Alphabet SU 
bilden begonnen haben, den Laut o bereits eingebüsst hatten. 



") NöWekfi in Entinp, Nabatiiische Inscbriften, S. 79. Das» diosft Art 
KQ differenziren nicht die allein zulässige ist, beweist das Sabäische, wo 
Q = ^ nicht aus ^ (= soudem aus [fl (= k) und umgekehrt \ {— fe) ans 
und Hiebt ans Q] difTeramirt worden iit. Duidi die eofe BerlOinmg mit 
mwdiOiDitischen Elementen gestaltete sich die DlfTeronzirung im Nurdarabischon 
nach sprachvergleichenden Principieii, während aie im Süden na«li rein laut- 
lichen Grundsätzen durchgeführt wurde. 

3) Dagegen pDp, weil ee aordeemitiseh iet und, wie «dion ans aaqrr. 
jbhvl emshloaeen werden kann, mit wnnelhafkem d geBchrteben wnden 
mnw. Vgl. Schräder, K^laeh. u. A. T. 8. C13. 
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Es darf uns also nicht wundern, duss sie das urnni. o nicht in 
ilir Alphabet libemominen ^ weil in ihrer Spruche für dieses 
Zeichen kein adUquater I^aut mehr vorhanden war. Das v haben 
sie ak herllbergcnommen, weil das aram. v ihnen als ^ 
hOrbar war, und bildeten daraus dnwh Difterenzirung ein Ji. 
In arabischen Wörtern, welche in den nabatüischen Inschriften 
▼orkommen, vertritt allerdings auch dus v den Laut wie 
Kiu'n -^j^^ i>, "h^ ^ uiul isunn Dass aber das ara- 

bische Alphabet bei der Difterenzirung des «-Lautes nicht in 
gleicher Weise verfahren ist, wie bei ^ und ^ und J», 1» 
und wo der neugoschaifene Laut durch einen Punkt kennt- 
lich gemacht worden ist, beweist auf graphischem W^e das- 
selbe, was wir durch Beobachtung der Wiedergabe der ara- 
mäischen Wörter im Arabischen auf lautlichem Wege bereits 
erschlossen haben. 

In der jüngsten Epoche, wo Ammfter in engen Begehun- 
gen SU Arabern standen und beide Völker Tielfach in Stttdten 
gemeinschaftlich wohnten und in beiden Sprachen mit einander 
verkehrten, musste jeder Untranschied in der Aussprache gewisser 
Laute verschwinden. Diejenigen LehnwOrter, welche in 
dieser Zeit von Aramäern zu Arabern gekommen sind, 
zeigen auch keine lautliche Veränderung mehr. Daher: 
jyijit», pnp<ii^,Qrttnspecht'(Fraenkel 118); ^jtJSJ^j HCSM ,Tttrtel- 
taube' (ibid.); h^Iiäi, noo"!^,') eine Fischart (132); MBVhn; 

tfp, Mtfp; i»n3 Jflten'; J^tiU«, ,Karst'; jXi^, 

^ ,Mistkorb' (137); ^j^, «-an^«) ,scUeehte DatteK (146); 
ja^, ILmw jaeiher* (167); ,Vitriol' (185); 

^ ,die Münze wägen' (197); V^y^^ pa:a^, ein Gewicht (203); 
eto&l ,Capitiln' na^ntfM (222); Jiti\, ,StricV (229), jjiL^, 
PoAX. ,Lothmass< (255); ^b^^, ,Ader^ (261); l3U&, 
,Augensalbe* (262); ^^j^; U^««>/ Name einer Hostie (:J78) etc. 
Die meisten dieser W({rter sind nachweisbar ziemlich Jungen 
Uiäpi-ungcs. Allerdings finden sieh darunter auch solche, die 

>) Dauebeu 1»^Lm> mit Lautweclisel, also schon in i'rülierer Zeit entleliut. 
^ Dies kann «llenlings uek «ine «Ue Entlehnung aeio. Das $ liMt 
lieh wie in ^Citi durch AMimilining- erkliren. 

2 
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schon bei älteren Dichtern yorkommen, z. B. ,^ydjü und Jl^yuL« 
(194), ferner ,W«B8eileitang' bei HasBan ibn Täbit (78) 
und einige andere; ich glaube aber nicht, dass die wenigen 
Auanahmen die von mir feststellte Tliatsache wesentlich al- 
teriren könnten. 

Bei der Entlehnung von Wörtern in älterer Zeit konnte 
es wohl auch geschehen sein, dass einige femdm ie(Amci von 
Leuten eingeftlhrt worden sind, die beider Sprachen mächtig 
waren und eine gewisse litterarische Bildung besessen hatten. 
Dass in solchen Fällen das entlehnte Wort genau schriftge- 
mftss wiedergegeben wird, dttrfte weiter kein Wunder nehmen. 
Die aufgestellten Lautgesetze gelten nur fUr Wörter, die auf 
volksthttmUchem Wege in mündlichem Verkehre, nicht aber 
auf gelehrtem Wege Übernommen worden sind. 

Zu solchen gelehrten £n11ehnungen rechne ich auch die 
Wiedergabe biblischer Namen, die im Volke nicht bekannt 
waren, bei arabischen SchriftsteUem und Historikern, wie Ta- 
hart, Ibn Wddih al Ja'qäln (ed. Houtsma) und Anderen, z. B. 
«^•wJli rvp, Jiyl «h3y, n^^B, ju&^^l ntfae-iK, ^lA rh». 

Eben so wird ps^-'c durch ') i^v^ durch «^CSm«^) wiedei^geben. 

Die Schreibuttg ^ ') geht auf "ynhn ssurUck. Femer ist 
2U vergleichen ^-is j-o-iJb, -ontfete, ') Jil» ) u. s. w. 

Während wir die Bildung des ncwdarabischen Alphabets, 
die sich schon in historischer Zeit vollzieht; ^enau verfolgen 

>) Tmbflri I, WO. Vgl. Aueli Jftcftt *. v. 

3) So ist sn leaen Tab. 211, 19« wenn man Jjtiybj ^ J^^^l^ 

CUiL> ^ cxi "'^^ ^^'"^ vorgleicht. Der 

lierauägeber liat wohl ^J^yb^ nur desswegea stehen lassen, weil er Uber 
die Codd. des Tabari uicht hlaauügeheD wuUte. 

S) Tabari I, il8, 1 und 216, 1. 

*) Ibid. '216, 10. 

Ibid. 219 In der Wiedergabe «Inr Namen |w'p, ~tr" uiul nrc scheint 
mir iloutaoia ^Ja'ijubi I, 26) richtiger verfahren /.u sei» als Barth (Tabari 
I, MS). Demnaeb war auch Tab. 1, 8)!0, 14 Li^^ c^y^^ (nlidit W.» i^r) 
sebreibea = n^toa* prs, wie scbon der Heratti||[eber bemerkt. In soleben 

Wörtern ist ohne woitrrfs die liIMIsili«' Sclirribniifr herzustelffn, wenn die 
Codd. nur irgendwie gestatten. Vgl. noch Ja'qübi, I, 29 und Oesterr. Moaat»> 
sdirift f. d. Orient 18S4, S. 2^9. 
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ktonen, reicht die KntsteliuTig des BjibÜsch'äthiopiechen Alpha- 
bets und seine Trennung von dem phönikischen in uralte Zeit 
snrllek. Es fehlen nns auch dne Reihe von Mittelgliedern 
zwischen den beiden Alphabeten; denn so sidhw und fest es 
auch steht, dass diese Schrift von der phOnikisohen derivirt 
worden ist, so kOnnen die regelmässigen runden und al^feeckten, 
ja &Bt geometrischen Formen des SabSischen nur nach einer 
langen Periode und durch viele TJebergftnge aus dem unregel- 
mässigen phdnikischen Alphabet sich entwickelt haben. 

Die Geschichte dieser Entwicklung in Bezug auf die Laute 
äf 8 und i kOnnen wir aus wenigen lautBchen und graphische That- 
sachen veimuihangs weise erschliessen. Diese Thatsaehen sind: 

1. Dem nordsem. \p entspricht in ursemitischen WOrtem 
sab.-ath. ^ (S) z. B. oip ,machen' (d-b?), KJte? ,has8en' 
(K5»b), nnto jhervorbrechen' (mtf). 

2. Dem nordsem. t entspricht im Sab.-ftth. ^ B. hwt, 
Ihf^ »fragen^ nntf )hf^ ,tibrigS isatf (DClr^ ,RutheS ^nr 
^Gefangenschaft^, -latf, )[l]r^, dSw ^1rS, ,Frieden', otf ,Naraen^, 

c*ö» ?®^r^ jHimni^l^ yö* o ,hören*, np?^ ?M »trinken*. 

3. Aber nicht mir in ursemitischen Wurzeln, sondern auch 
in entlehnten Eigennamen und Wörtern tritt dieser Lautwechsel 
ein. (Vgl. hrir^ 01;^ 'n'?e> "nd ctfp). 

4. Das Zeichen vertritt im Sabäischen nicht nur den 
• ihm ui-sprünglich fremden Laut s (ir), sondern auch den gemein- 
semitischen Laut s wie in I>|°r^> hebr. nyc und i^Of^? hebr. ncc. 

0. Im Aethiopischen, wo durch BerUhmnjj: mit fremden 
Völkern tind Spracheleraenten die semitisclicn Laute vielfach 
gelitten haben, reichten die beiden Zeichen tp und voll- 
kommen aus, ja sie wurden sogar in sjüitcrer Zeit miteinander 
öfters verwechselt, was auf riiic weitere lautliehe Depravaliuii 
hindeutet; im Sabäischen dai^ef^en tritt neben dem ^ noch das 
Zeichen ^ auf. welches, wie Tiiitorius zuer.st erkannt hat, den 
Werth eines •£? hat, und nur dicaes, nicht aber den ursemiti- 
schen .Saniechlaut wiederzugeben scheint. 

6. Eine genaue Prüfung der sogenaiuiti n Safa-Inüchriften, 
wie der von Halevy als altarabisch, von mir als thamudiiisdi 
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bezeichneten Denkmäler, ergibt^ daes die AJpbabete dieser In- 
scbriften Mittelglieder zwiscben dem phdnikischen und sabäi- 
sehen Alphabete bflden. Die vorhandenen Insehriflen müssen 
deswegen nicht Alter sän als die ültesten sabfiiscben Denk- 
mOler, die Schriftchainktere sind es aber gewiss.^) Diese beiden 
Alphabete haben ebenffdls nur zwei Zeichen e und d für die 
drei semitischen Laute, so zwar, dass v nnr den ir-Laut, d da- 
gegen das i und • (tp) wiedergibt 

Aus diesen Thatsachen geht hervor, dass das phOnikische 
Alphabet in uralter Zeit durch arabische Stämme, welche den 
Handel zwischen dem Norden und dem Süden vermittelten, 
nach Sttdarabien gekommen ist Noch bevor das Alphabet nach 
Südarabien gekommen war, haben die beiden Zeiche v und & 
bestimmte, von den im phdnikischen Alphabet innegehabten 
unterschiedene Lautwerthe erhalten. Das v hat, wenn man den 
Resultaten der Hal^vy'schen Untersuchung ganz trauen darf, 
noch in den Safa-Inschriften, wie im Phönikisehen den Werth 
des vi und t>,^) Daneben tritt schon das o nicht nur filr ^ (nro, 
*ireM), sondern auch für t ein. In den sogenannten thamudäi- 
schen oder protoarabischen foschrifien hat das v schon aus- 
schliesslich den Werth von das d vertritt überall regelmässig 
das ^.^) 

Die Ursache dieser Umwandlung liegt meines Erachtens 
darin, dass die südsemitischen Sprachen schon frühzeitig ihren > 
^-Laut eingebttsst haben, wie wir dies im Nordarabischen ja 
auch beobachten konnten. Dass die Einbusse keine plötzliche 
war und in manehen Dialecten langsamer vor sich ging als in 
anderen, darf ids natorgemäss vorausgesetzt werden. Allen sttd- , 
semitischen Sprachen scheint jedoch das Streben gemeinsam 
gewesen zu sein, das i dem « möglichst nahe zu bringen. Das 



I) Don vollen Beweis hierfür werde ieh «n anderer Stelle erbringen. 
I) D»nn nur bei d{M«r Annahme erklürt sieh die Schreibung Vko, 
cVr, rT^h» neben dto» soo. (Vgl. HaKvy, Esaal snr les InacriptJon« dn 6«fA, 

p. 300.) 

3) Vgl. pc2 ^j^, Ä«^, can ^^y^t r>:o üU-o, de: 
ici daneben auch I9r juc««>. 
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Zeichen flir s (o) konnte ihnen in Folge dc«»eii das s aiw- 
drllcken, während das v nur den <-Laat wiedergab. 

Diese Wandlung im Werth der Zeichen v und o hat aJso 
nachgewiesener Maasen stattgefunden noch bevor das Alphabet 
auf sabliischem Boden Wurstel gefasst hat. Im Sabltischen waren 
aber um diese Zeit die beiden Laute * und S noch nicht gana 
zusammengeiallen und das Bewusstsein der laadichen Versdiie- 
denheit erzragte durch DiiFerenzirung aus ^ (^) ein Zeichen 
ftor V, d. L Es konnte aber nicht mehr ganz durchdringen, 
da einerseits das einmal eingeführte Zeichen sdiwo* zu ver- 
drängen war, andererseits gewiss auch im SabÜschen die An- 
nidiening beider Laute t und i aneinander die strenge Aus- 
einanderhaltung sehr erschw^n musste. 

Wie man sieht, fiisst die ganze Untersuchung auf der Y or> 
ausseüsung, dass in der semitischen Ursprache drei s-Laute vor- 
handen waren. Meines Erachtens reicht die dn&che Thatsache 
des rcgelmlissigen Lautwechsels 1, « im Nord- und SttdsemitiBchen 
vollkommen aus, die Existenz der drei Laute in orsemitisch^ Zeit 
zu begründen. Mit RQcksieht auf die erst jüngst von 6. Hoffmann 
wieder angenommene alte HypotJiese, dass aus dem altsemiti- 
schen Laut V im Sttdsemitisch-Arabischen S, s (J:,, im Nord- 
semitisch -Aramäischen i, i (jo^ ^) geworden ist, halte ich es 
für geboten, unter Hinweis auf das, was ich schon in der Wiener 
Zeitschrift f. d. Kunde d. Morgenlandes I, 335 gesagt habe^ hier 
noch eine Bemerkung darüber zu machen. Augenscheinlich hat 
sich Hofimann nur von den graphischen Erscheinungen der phö- 
nikischen, arabischen und syrischen Alphabete leiten und ver- 
leiten lassen, wobei er aber das syrische Alphabet als Typus 
des aramäischen hinstellt, was an und ftir sich nicht zu recht- 
fertigen ist. Das Biblisch-Aramäische, die nabatflischcn und pal- 
in\Tenischen Inschriften zeigen, dass die Verwendung des i im 
Syrischen fllr « einer Jüngern Periode angehört. Als Typus des 
Südsemitischen hat er das Arabische hingestellt und dabei das 
SabHische ganz übersehen, wo ja ein Zeichen für wieder auf- 
tritt. Es fehlt also dieser Hypothese nicht nur jede lautphisiolo- 
gische, sondern auch jede schriftgeschichtlicbc Basis, 
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Es scheint mir saun. Schlüsse nicht überflttssig, die Gfe- 
schichte dieser drei Lavte, wie sie sich mir als Resultat 
Untersttchmig ergeben hat, in kurzen Thesen zu recapituliren. 
Dies wird die TTeheraic^llichkeit erhöhen und die Controle mtfg- 
Kch machen. 

1. Die semitische Ursprache besass drei «-Laute, deren 
genaue Anasprache wir heute nicht mehr zu erschliessen Ter- 
mOgen. Wir wollen die nnb^annten Grttseen durch i, » und i 
ausdrücken. 

2. Von diesen drei Lauten standen I und • einander näher 
iJs je einer dieser Laute dem i. 

3. Die Keilschrift hat in Folge dessen ein Zeichen Air 1 
und 9 und ein anderes fhr I. Hier cdnd also i und • zusammen- 
gefallen und wurden beide i ausgesprochen. 

4. In gleicher Weise hat das phOnikische Alphabet ein 
Zeichen fbr I nnd « und ein anderes filr i. Hier sind jedoch 
die beiden Zeichen nicht zusammengefallen, wie man dies z. B. 
aus tSB neben *iw ersehen kann. 

5. Eine genaue Trennung der beiden Laute I und s in 
der Schrift hat das Hebräische und Biblisch-aramftische dnrch- 
gefährt, indem es t f&x i nnd t9 ftbr « gebrauchte. 

6. Im Ct^fensatze zum Assyrisch-Babylonischen, wo das * 
2u i geworden ist, zdgen sich im Hebräischen und PhOniki- 
sehen schon die Spuren dner Umwandlung des 9 in i, Sie 
dringt in den jüngeren araml^schen Dialecten yonkommen durch. 
Es war ein wichtiger lautlicher Schritt geschehen; der Zwillings- 
laut des I trennt sich von diesem und näherte sich dem i. 

7. Den graphischen Ausdruck hierfUr bieten die jttngeren 
aramäischen Dialecte und das Syrische, v ^ drucken nur i aus, 
während « sowohl 9 als auch 6 wiedergeben. 

8. In den sadsemitischen Sprachen erscheinen die drei 
Zischlaute eben&lls, und zwar das i (aber zum Theil sdion 
als s) in denselben Wurzehi wie im Kordsemitischen, während 
die beiden Laute i und « in der gemdnsemitischen Wurzel mit 
einander regdmässig wechseln. Einem nordsemitischen i ent* 
spricht im Sudsemitischen 9 nnd umgekehrt. 
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9. Aber nicht nur in gemeinsemitischen Wurzebi hat dieser 
Lautwechsel stattgefunden, sondern auch in Lehnwörtern^ die 
in alter Zeit und auf volksdittmlichem Wege übernommen wor- 
den sind, woraus sich die merkwürdige Thatsache ei^ebt» dass 
die nordsemitischen «-Laute den Südsemiten im GehOr anders 
geklungen haben als dem Nordsemilen und umgekehrt. 

10. In ältester Zeit gelten fitr die Lehnwörter dieselben 
Latttgesetze wie tär gemeinsemitische Radices. 

11. In einer jüngeren Epoche wird wohl nordsem. v durch 
Südsem. ^ ausgedrückt , aber nicht mehr nordsem. durch 
Südsem. weil das nordsem. \p sich inzwischen sehr dem S 
genähert hatte. 

12. In Jtti^pstw Zeit und auf gelehrtem Wege entlehnte 
nordsemitische WOrter mit t behalten dieses ^ß auch im Süd- 
semitischen. 

. 13. Wie in der Behandlung der bdden Zischlaute I und 
s in ältester Zeit, so gehen auch die nord- und südsemitischen 
Sprachen in der Behimdhuig der beiden Laute $ und i in spä- 
terer Zeit auseinander. In der nordsemitischen Gruppe nähert 
sich das • dem i, bis es ganz in demselben au%eht; in der 
südsemitischen Gruppe dagegen schwindet der ^«Laut immer 
mehr und Mt schliesslich — allerdings mit dialectischen Ab- 
weichungen — mit dem « zusammen. 

14. Die südsemitischen Alphabete, das sabäo-äthiopische 
und nordarabische, sind zu verschiedenen Zeiten und auf ver- 
schiedenen Wegen nach Arabien gekommen, ersteres in ur- 
alter Zeit (man daif woU hierfür das XY. Jahrhundert v. Ch. 
oder ein noch jGrüheres ansd^en), letzteres in den «»ten Jahr- 
hunderten n. Ch. 

15. Das in alter Zeit überkommene Alphabet nahm das 
phOnikische Zeichen für S auch als S herüber und bediente sich 
des Samechlautes um sowohl « als I auszudrücken, mit Aus^ 
nähme des Sabftischen, wo später ein Zeichen für 's/ gebildet 
worden ist Dagegen konnten die Nordaraber, die inzwischen doi 
j-Laut eingebüsst hatten, dem Aramäischen das Samech nicht 
entlehnen, und das Zeichen für den aramäischen Laut i 
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musstc bei ihnen nach dem Lau^esetz « (^) ausdrücken. Durch 
Differcnzimug bildeten sie daraus das S 

Die Wichtigkeit der ZisehUute für die vergleichende Dar^ 
Stellung der semitisclicn Sprachen ist längst erkannt. Qan£ be< 
sonders haben sich die drei hier besprochenen Laute einer 
streng methodischen Bdiandlnng schwer ssugänglich erwiesen. 
Ich glaube durch diese Untersuchung manches zur Erkenntnis 
ihrer Katar und ihrer Uutfichen und scbriAgeschichflichen Ge- 
setze beigetragen zu haben, und hoffe, dass die hier nieder- 
gelegten Beobachtungen zu weiterem Forschen und Erkennen 
anregen und flihren werden. 
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